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In der Reihe Deutsche Zustände werden die Ergebnisse einer Langzeitstu-
die zu Erscheinungsweisen, Ursachen und Entwicklungen Gruppenbezoge-
ner Menschenfeindlichkeit publiziert. Dieses Syndrom umfaßt Rassismus,
Antisemitismus, Fremdenfeindlichkeit, die Abwertung von Obdachlosen,
Homosexuellen, Behinderten und Langzeitarbeitslosen, die Einforderung
von Etabliertenvorrechten sowie Islamophobie und Sexismus. 
Die Untersuchung dieses Spektrums von Vorurteilen, Abwertung und Dis-
kriminierung wird wie in Folge 8 der Deutschen Zustände im Kontext der
Finanz-, Wirtschafts- und Fiskalkrise untersucht, gestützt durch den Ver-
gleich mit anderen Ländern und ergänzt um lokale Analysen werden die
Ursachen von Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit beleuchtet. Dabei
werden Aggressionspotentiale ebenso untersucht wie Gerechtigkeitsvor-
stellungen und Gewaltbereitschaft.
Wilhelm Heitmeyer leitet das Institut für interdisziplinäre Konflikt- und
Gewaltforschung der Universität Bielefeld.
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Vorwort
Deutsche Zustände

Das Ende eines unruhigen Jahrzehnts

Mit dem Jahr 2010 ist das erste Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts zu
Ende gegangen. Die Dekade war in mehrfacher Hinsicht von Kri-
sen geprägt. Gleich zu ihrem Beginn, im Jahr 2001, rückte mit dem
11. September der Islam in den Mittelpunkt der weltweiten Auf-
merksamkeit, die – auch in Deutschland – oft in Kritik und Ab-
wertung umschlug bzw. dies immer noch tut. Das zeigt sich auch
in unseren Untersuchungsergebnissen zur generalisierten Islam-
feindlichkeit. 

Gegen Ende des Jahrzehnts, seit 2008, treten durch den radika-
len Kapitalismus, insbesondere den Finanzkapitalismus, produ-
zierte Krisen auf, die ganze Volkswirtschaften in den Abgrund
stürzen können. Diese Erschütterungen hinterlassen entspre-
chend tiefe Spuren, zumal sie von der Regierung auch noch mit ei-
ner Politik der offenen und verdeckten Umverteilung zu Lasten
sozial Schwacher begleitet werden, was die soziale Spaltung der
Gesellschaft weiter vorantreibt. Diese Entwicklung kommt in un-
seren Daten auch in der Abwertung schwacher, angeblich »nutz-
loser« Gruppen zum Ausdruck.

Der soziale Zusammenhalt der Gesellschaft gerät so zum Spiel-
ball der Ökonomie. Angesichts solcher Auswüchse erheben sogar
besonders wohlhabende Bürger ihre Stimme für eine gerechtere
Lastenverteilung. Mit der dramatischen Abwendung der Bürger
von den Regierenden werden auch die direkten politischen Kon-
sequenzen dieser unsozialen Politik sichtbar, der von ihr erzeugte
tiefgreifende Vertrauensverlust führt schließlich zu Substanzver-
lusten innerhalb des demokratischen Systems. Was bleibt, ist eine
Mischung aus Angst, Wut und Zynismus, wobei sich auch immer
wieder die Frage stellt, ob und wie sich solche Haltungen artiku-
lieren und gegen wen sie sich richten: gegen Starke oder Schwache,
individuell im privaten Alltag oder kollektiv auf der öffentlichen
politischen Bühne.

Das ist der Hintergrund, vor dem wir diesen Band konzipiert
haben. Neben den krisenbezogenen Analysen für Deutschland
setzt diese Folge der Deutschen Zustände mit dem Vergleich acht
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europäischer Länder einen internationalen Akzent. Lokale Analy-
sen eröffnen darüber hinaus den Blick auf potentielle Handlungs-
räume, die wir alle haben, wenn es darum geht, im eigenen Verant-
wortungsbereich etwas gegen »Deutsche Zustände« zu tun.

Ein weiterer Akzent dieser Folge liegt auf der Beobachtung des
Agierens der Eliten, die sich in der zynischen Abwertung be-
stimmter schwacher Gruppen üben, eine »aktivierende«, man
könnte auch sagen »peitschende« Politik betreiben oder sich in
wertlosen Wertedebatten, getragen von »kostenloser« Moral, er-
gehen. Was Claus Offe im Interview in Folge 8 als schleichende
Verrottung des demokratischen Systems bezeichnet hat, scheint
auch in diesem Jahr in den Beiträgen über die Eliten wieder auf.

Dies ist die vorletzte Ausgabe der auf zehn Jahre angelegten
Studie zur Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit, da 2011 die
Finanzierung der Bevölkerungsbefragung durch das Stiftungs-
konsortium unter Federführung der VolkswagenStiftung mit Be-
teiligung der Freudenberg-Stiftung sowie der Möllgaard-Stiftung
auslaufen wird.

Diesen Förderern sind wir schon jetzt zu großem Dank ver-
pflichtet, denn eine zehnjährige Unterstützung bedarf der Risiko-
bereitschaft und des Vertrauens in die wissenschaftlichen Akteure
und ist insofern keine Selbstverständlichkeit.

In der zehnten und letzten Folge werden wir dann für den ge-
samten Untersuchungszeitraum Bilanz ziehen und zusammenfas-
send über die Entwicklung der Gruppenbezogenen Menschen-
feindlichkeit und ihre vielfältigen Ursachen informieren. 

Zu danken ist einmal mehr den Autoren, dem GMF-Team, den
studentischen Hilfskräften sowie Wiebke Fiedler-Ebke, Sabine
Passon und Ulrike Rogat für die technische Unterstützung.

W. H.
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I.

Das Problem
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Wilhelm Heitmeyer
Disparate Entwicklungen in Krisenzeiten, 
Entsolidarisierung und Gruppenbezogene 

Menschenfeindlichkeit

1. Das Konzept

Die Grundkonzeption der seit 2002 laufenden Langzeitstudie zu
Ausmaß und Ursachen Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit
enthält drei Aspekte: Die Analyse von gesellschaftlichen Zustän-
den und Entwicklungen wird verbunden mit der Untersuchung
der Verarbeitung dieser Trends durch die Menschen und die Aus-
wirkungen auf schwache Gruppen. Von besonderem Interesse ist
es, ob sich die Zusammenhänge in Zeiten von Krisen verändern,
d. h., ob Abwertungen, Diskriminierungen sowie Ausgrenzungs-
forderungen zunehmen.

Angesichts der tiefgreifenden ökonomischen, politischen und
sozialen Krisen, die das Land spätestens seit Herbst 2008 erfaßt
haben, konzentrieren wir uns auf die Auswirkungen für die Qua-
lität des sozialen Zusammenlebens und die politischen Konse-
quenzen. Zwar deuten im Spätsommer 2010 einige ökonomische
Parameter auf eine Erholung bzw. sogar auf einen wirtschaftlichen
Aufschwung hin. Da aber die Daten, die das Statistische Bundes-
amt zum Bruttoinlandsprodukt ermittelt, bereits seit den fünf-
ziger Jahren eine chronische Krise dokumentieren (vgl. Heitmeyer
2010, S. 16), gehen wir davon aus, daß die aktuellen Krisen noch
längst nicht überwunden sind. Deshalb haben wir auch in diesem
Band den Fokus darauf gerichtet, denn es geht um das Zusammen-
wirken mehrerer krisenbehafteter Bereiche.

Auch der neunten Folge der Deutschen Zustände liegt ein Ver-
ständnis von Krisen zugrunde, das vier Stadien unterscheidet (vgl.
Heitmeyer 2010, S. 18ff.): (1) die Finanzkrise mit ihren dramati-
schen Konsequenzen für die Bankenwelt, die Debatten über die
in diesem System vorherrschenden Risikologiken ausgelöst hat;
(2) die Wirtschaftskrise, die die arbeitende Bevölkerung und vor
allem diejenigen »erfaßt« hat, die von Arbeitslosigkeit, Kurzarbeit
oder anderen prekären Arbeitsverhältnissen betroffen waren und
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sind; (3) die Fiskalkrise mit ihren weitreichenden Folgen für die
öffentlichen Haushalte, die sich wiederum auf die Aufrechterhal-
tung der kommunalen Infrastrukturen, auf die Transferleistungen
für Hartz-IV-Empfänger etc. auswirken; und (4) die Gesellschafts-
krise, in der die ökonomischen Probleme möglicherweise auf den
gesellschaftlichen Zusammenhalt durchschlagen und eine Haltung
der Entsolidarisierung befördern. Daran könnte sich letztlich
auch eine Krise des politischen Systems anschließen, falls sich Bun-
desregierung und Parteien als unfähig erweisen sollten, die Pro-
bleme zu lösen und die Krisen in den beschriebenen Bereichen ef-
fektiv einzudämmen. 

Dieses Stadienkonzept beinhaltet zwei wichtige Überlegungen:
Erstens impliziert es eine zeitliche Abfolge, das heißt, ein Krisen-
bereich »infiziert« den nachfolgenden. Zweitens bedrohen oder
erfassen die Entwicklungen in jeder Phase direkt oder indirekt im-
mer weitere Kreise der Bevölkerung. Besonders leiden darunter
dann aufgrund ihrer sozialen Stellung bestimmte schwache Grup-
pen, die zusätzlich durch politische Entscheidungen und eine Um-
verteilung von unten nach oben belastet werden. 

Das Grundkonzept zwingt uns, die drei Komponenten (gesell-
schaftliche Entwicklungen, subjektive Verarbeitung, Auswirkun-
gen auf schwache Gruppen) immer wieder neu »zusammenzuden-
ken«. Objektiv feststellbare Krisen und dramatische Ereignisse
(man denke an das Platzen der US-Immobilienblase, den Zusam-
menbruch von Banken oder Insolvenzen von Konzernen und
Kleinbetrieben, aber auch an die Absenkung staatlicher Transfer-
leistungen) werden individuell auf ganz unterschiedliche Weisen
verarbeitet. Wie die Menschen mit solchen Ereignissen umgehen,
hängt oft ab von der sozialen Lage und dem Ausmaß der subjektiv
wahrgenommenen Bedrohung (»Wie wird sich meine Situation in
Zukunft entwickeln?«) bzw. der tatsächlichen Betroffenheit (Ar-
beitslosigkeit oder »Abrutschen« in Hartz IV). Wie wir im letzten
Band zeigen konnten, wirken zwischen diesen drei Aspekten al-
lerdings keine Automatismen. Außerdem läßt sich trotz aller dü-
steren Prognosen, die Politiker, Journalisten und Wissenschaftler
2009 und 2010 abgegeben haben, noch immer nicht abschließend
sagen, welche Gruppen von der Krise bedroht oder betroffen sind
bzw. sein werden. Daher haben wir auch in der neunten Folge er-
hoben, wie die Menschen in Deutschland ihre ökonomische Situa-
tion einschätzen, da diese Daten die Grundlage aktueller und zu-
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künftiger Analysen zum Zusammenhang zwischen individueller
Krisenverarbeitung und der Abwertung schwacher Gruppen dar-
stellen. 

Die zentrale Botschaft dieses Beitrags lautet, daß die Dinge sich
in den genannten drei Bereichen disparat entwickeln. Dies soll im
Folgenden ausgeführt werden, wobei der Fokus auf den Erfahrun-
gen der Menschen und der subjektiven Wahrnehmung der eigenen
Lebenslage und Statusposition, der Einschätzung des gesellschaft-
lichen Zustandes sowie der politischen Situation und den jeweili-
gen Zusammenhängen mit der Gruppenbezogenen Menschen-
feindlichkeit liegt. Insgesamt geht es uns dabei auch darum, die
Qualität des sozialen Zusammenlebens zu beschreiben. 

2. Disparate Entwicklungen

Der Finanzsektor und die Wirtschaft insgesamt verzeichnen seit
Mitte 2010 zwar wieder wachsende Gewinne, doch die soziale und
die politische Krise laufen parallel dazu weiter. Der gemeinsame
Nenner ist das Verhältnis unterschiedlicher Instabilitäten, wenn
die beschriebenen Krisenstadien betrachtet werden.

Die Finanzwelt ist nach wie vor durch eine hohe, allerdings ver-
deckte Labilität gekennzeichnet. So stehen zum Beispiel die soge-
nannten Streßtests für Banken, die ihre Krisenfestigkeit überprü-
fen sollen, massiv in der Kritik. Möglicherweise sind es nur
öffentlichkeitswirksame Scheinmaßnahmen, um weiter unkon-
trolliert Gewinne mit Hilfe von staatlichen Rettungshaushalten zu
erwirtschaften. Das Paradoxe der diversen Rettungspakete, bei de-
nen unvorstellbare, ja geradezu absurde Summen mobilisiert wur-
den, besteht darin, daß sie bei den Menschen nicht Optimismus,
sondern neue Zukunftsängste auslösen. Der Grund dafür liegt
darin, daß bislang überhaupt nicht öffentlich darüber diskutiert
wurde, wie es zu diesem massiven Kontrollverlust der Politik zu-
gunsten eines zunehmend autoritären Kapitalismus kommen
konnte, und daß niemand garantieren kann, daß so etwas nicht
noch einmal passiert. Die Erpressungsrhetorik der Finanzwelt ist
aus diesem Grund bis heute intakt geblieben.

Aufgrund der konjunkturellen Erholung haben Vertreter der
Regierung die Wirtschaftskrise im Jahr 2010 bereits für beendet er-
klärt. Die auf den ersten Blick positiven offiziellen Arbeitslosen-
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zahlen verschleiern jedoch systematisch das eigentliche Problem:
die sozialen Folgen der qualitativen Veränderungen der Arbeits-
verhältnisse (insbesondere die wachsende Prekarisierung und die
Ausweitung des Niedriglohnsektors), die sich in den letzten Jah-
ren beobachten ließen (vgl. Groß/Mansel/Krause in diesem Band;
Offe 2010). Vor allem daran zeigt sich nämlich, wie sehr die Wirt-
schaftskrise in die Lebensverhältnisse der Menschen eindringt,
ihre Ängste bestimmt und soziale Mentalitäten infiziert (vgl. Man-
sel/Spaiser 2010).

Die Fiskalkrise ist inzwischen deutlich sichtbar und aufgrund
verschiedener neuer Überwälzungsstrategien der Bundesregie-
rung, die die Kosten auf die Haushalte von Ländern und Kommu-
nen abschiebt, besonders gravierend. Massiv steigende Abgaben
für die Bürger gehen einher mit sinkenden Investitionen in Infra-
struktur, Bildung, Kultur, Sport und vor allem in die soziale Ver-
sorgung. Dies alles wird politisch begründet mit dem Hinweis auf
notwendig gewordene »Sparhaushalte«. Faktisch wird aber, wie
Friedhelm Hengsbach im Interview in diesem Band ausführt, eine
weitere Umverteilung von unten nach oben vorgenommen. Die im
Sommer 2010 präsentierten Pläne des Familienministeriums,
Hartz-IV-Familien das Elterngeld zu kürzen, sind Indizien für
eine neue, verachtende Denkweise, selbst wenn diese Absichten
politisch verhindert werden sollten. Dies gilt ebenso für die will-
kürliche Festsetzung von Wohnraumgrößen für Hartz-IV-Emp-
fänger durch Entscheidungen städtischer Ämter. Der Staat de-
monstriert hier gegen bestimmte Bevölkerungsgruppen seine
durchgreifende Kontrollgewalt.

Das Ausmaß der Gesellschaftskrise läßt sich vor allem daran ab-
lesen, inwiefern und wie stark der soziale Zusammenhalt durch die
Probleme in den anderen genannten Bereichen mittelbar oder un-
mittelbar in Mitleidenschaft gezogen wird. Dies kann sich in Form
einer sozialen Spaltung zwischen Arm und Reich vollziehen, einer
Entwicklung, die unaufhaltsam zu sein scheint und die die Frage
aufwirft, wann dieser schleichende Prozeß in offenen Protest um-
schlagen wird. Allerdings sind derzeit keine kollektiven Akteure
in Sicht, die die soziale Unzufriedenheit mobilisieren und kanali-
sieren könnten. Zum Beispiel beschränken sich Gewerkschaften,
so Friedhelm Hengsbach, zunehmend auf Klientelpolitik und Ser-
viceleistungen für ihre Mitglieder. Dies ist ein Indiz für den erodie-
renden sozialen Zusammenhalt in unserer Gesellschaft, zumal
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auch die großen Kirchen eine beschwichtigende Rhetorik verwen-
den. Deshalb gilt es die Einstellungsmuster zu elementaren sozia-
len Normen wie Fairneß, Solidarität und Gerechtigkeit zu unter-
suchen (vgl. Heitmeyer 2010, S. 31).

Schließlich ist es wichtig zu klären, inwieweit die krisenhaften
Erscheinungen in den angesprochenen Bereichen auch Auswir-
kungen auf das politische System haben. Dies gilt zum einen für die
Handlungsfähigkeit des Staates, zum anderen für die Bewertung
des Zustands unserer Demokratie durch die Menschen. Aus genau
diesem Grund haben wir in den einzelnen Folgen dieser Buchreihe
immer wieder die verschiedenen Facetten eines Trends beleuchtet,
den wir als »Demokratieentleerung« bezeichnet haben. 

3. Individuelle Verarbeitungsstrategien

In unseren Untersuchungen in der neunten Folge der Deutschen
Zustände haben wir uns darauf konzentriert, wie die Menschen die
massive Krise seit dem Herbst 2008 individuell verarbeitet haben.
Dazu gehörten die Immunisierungen durch ein »Weiter so«, in-
dem die Fiktion des Gewinnens gegen die Realität des Verlierens
gesetzt wurde (Schmid/Bös 2010; Dalbert/Zick/Krause 2010).
Eine andere Strategie läßt sich nach dem Motto: »Der Gesellschaft
insgesamt mag es schlecht gehen, aber mir persönlich geht es gut«
als Aufspaltung der Realität in unterschiedliche Bereiche charak-
terisieren. Einen weiteren Verarbeitungsmodus, den wir empirisch
ermitteln konnten, stellen kollektive Schuldzuschreibungen dar,
die unter anderem dazu dienen, Wut zu kanalisieren (vgl. Knap-
pertsbusch/Kelle 2010; Becker/Wagner/Christ 2010). Entmorali-
sierung als Aufkündigung des Prinzips der Gleichwertigkeit
schwacher Gruppen war eine weitere Variante (Zick/Lobitz/Groß
2010). Die individuellen Verarbeitungsstrategien äußerten sich zu-
dem mit Blick auf die Politik in Vertrauensentzug und Apathie
(Klein/Heitmeyer 2010). Diese Ergebnisse wurden insbesondere
bei den Gruppen in den unteren sozialen Lagen sichtbar und stan-
den in einem Zusammenhang mit der Abwertung und Diskrimi-
nierung schwacher Gruppen. Die Frage ist nun, wie sich diese Er-
gebnisse im Fortgang der Krisen verändern und möglicherweise
auch für andere Status- und Einkommensgruppen zutreffen.
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4. Aktuelle Krisenbedrohung und -betroffenheit

Wie bereits mehrfach angeführt, ist die Art und Weise, wie die
Menschen die Krise subjektiv wahrnehmen und inwiefern sie sich
davon betroffen oder bedroht fühlen, für unsere Untersuchung
von großer Relevanz. Abbildung 1 gibt auf der Basis unserer reprä-
sentativen Bevölkerungsbefragungen1 einen Überblick über die
Entwicklung 2009 und 2010. Wir stehen vor einem uneinheitlichen
Bild: Während die persönliche Betroffenheit zugenommen hat, ist
die Wahrnehmung einer Bedrohung der eigenen Lebensplanung
rückläufig. Ein Grund dafür könnte darin liegen, daß positive Da-
ten zur Situation auf dem Arbeitsmarkt zum Erhebungszeitpunkt
Mitte 2010 die Zukunftshoffnungen der Menschen bereits wieder
beflügelt haben. Im Gegensatz zur individuellen Lebensplanung
läßt sich die allgemeine ökonomische Entwicklung, von der sich
2010 mehr Befragte bedroht sehen als im Vorjahr, nicht durch eige-
nes Handeln beeinflussen. Von entsprechenden Ängsten berichten
etwas mehr als die Hälfte der Befragten.

Diese Betroffenheit bzw. Bedrohung durch die Krise, mit der
sich Ängste verbinden, kann sich mit Aggressionen »aufladen«. So
geben viele Menschen an, sie stünden »unter Druck«, seien »ge-
reizt« oder sogar »zornig« (Abbildung 2).

Dem sozialen Zusammenleben dürften solche »Mischungen«
von Ängsten und Aggressivität eher abträglich sein, ebenso wie die
Erosion von Kernnormen wie Solidarität, Fairneß und Gerechtig-
keit, obwohl sich die Ergebnisse zwischen 2009 und 2010 (vgl. Ab-
bildung 3) nur unwesentlich verschoben haben. 

Abb. 1: Krisenbedrohung und Krisenbetroffenheit 2009/2010 
(Angaben in Prozent)

Bedrohung durch aktuelle 
wirtschaftliche Entwicklungen.

Persönliche Betroffenheit durch 
Krise.

Die Krise bedroht meine bisherige 
Lebensplanung.
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Ein unterschiedliches Ausmaß an subjektiver Bedrohung durch
oder Betroffenheit von der Krise macht sich auch im Hinblick auf
diese Normen bemerkbar. Die Differenzierung nach Krisenbe-
drohung bzw. -betroffenheit zeigt eine weitere »Wirkung« im
Hinblick auf diese Normen. Sowohl 2009 als auch 2010 zeigen die
Krisenbetroffenen wie die sich von Krisen bedroht fühlenden
Menschen signifikant höhere Zustimmungsraten zur Erosion die-
ser für die gesellschaftliche Integration wichtigen Prinzipien als
jene, die nicht bedroht oder betroffen sind.

Auch Orientierungslosigkeit – als Ausdruck von Anomia – hin-
sichtlich der gesellschaftlichen Zustände, die empirisch nach-
weislich einen gewichtigen Indikator für Gruppenbezogene Men-

Abb. 2: Aggression und Krisenbedrohung bzw. -betroffenheit 
(Zustimmung in Prozent)

Abb. 3: Kernnormen Solidarität, Gerechtigkeit und Fairneß 
(Zustimmung in Prozent)

In diesen Zeiten bin 
ich gereizt.

Ich bin zornig, 
da ich so unter 
Druck stehe

Die Bedrohung des Lebensstandards 
verringert die Solidarität mit Schwachen.

Bemühungen um Gerechtigkeit sind in 
diesen Zeiten nicht mehr erfolgreich.

In Kriesenzeiten kann man nicht mehr 
mit Fairneß durch andere rechnen.
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schenfeindlichkeit darstellt (vgl. Hüpping 2006), hat nach einem
Rückgang bis ins Jahr 2007 seit 2008 kontinuierlich zugenommen.
2010 stimmen 62 Prozent der Befragten der Aussage zu, heute sei
alles derart in Unordnung, daß niemand mehr wisse, wo er eigent-
lich stehe. 

Aufschlußreich sind zudem die Ergebnisse, die unsere Unter-
suchung in diesen Krisenzeiten in bezug auf die Spaltung der Ge-
sellschaft erbracht hat. Diese läßt sich bereits seit längerem daran
festmachen, daß die Schere zwischen Armen und Reichen unauf-
haltsam weiter auseinandergeht, was das Nettogeldvermögen der
privaten Haushalte betrifft – eine Entwicklung, die durch politi-
sche Entscheidungen und Sparmaßnahmen zusätzlich verstärkt
wird (vgl. Hengsbach in diesem Band). Zunächst stellen wir fest,
daß immer mehr Menschen diese Spaltung tatsächlich auch wahr-
nehmen. Interessant ist dabei, daß die Einschätzung der Situation
in den verschiedenen sozialen Statusgruppen unterschiedlich aus-
fällt: Während Menschen am unteren Ende der gesellschaftlichen
Hierarchie (möglicherweise ein Ausdruck belastender Erfahrun-
gen) sie immer stärker wahrnehmen, ist es bei Menschen in der
oberen Statusgruppe genau umgekehrt. Die Sensibilität für soziale
Probleme und die Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen,
sinkt in Gruppen mit entsprechend hohen Äquivalenzeinkommen
– kein gutes Zeichen für schwache Gruppen. 

5. Was hat sich empirisch verändert?

Im Sommer 2010 haben viele Menschen den Eindruck, es gehe
wirtschaftlich wieder bergauf. Die Auswirkungen der Krisen auf
den Staatshaushalt und die Gesellschaft insgesamt werden freilich
erst jetzt wirklich sichtbar. Ein Aspekt der Gesellschaftskrise ist
dabei die fortschreitende Entsolidarisierung. Diese macht sich we-
niger in den unteren sozialen Lagen bemerkbar (vgl. Zick/Höver-
mann in diesem Band), sie kommt vielmehr vor allem in der
schwindenden Bereitschaft der oberen Einkommensgruppen zum
Ausdruck,2 schwache Gruppen zu unterstützen: Die Abwertung
dieser Gruppen nimmt zu. Unsere aktuelle Erhebung hat in die-
sem Kontext einige eindeutige Hinweise zutage gefördert. Wir re-
gistrieren erstens, daß sich trotz einer beispiellosen Umverteilung
von unten nach oben (vgl. Hartmann in diesem Band) immer mehr


